
einzuschätzen und je nachdem, wie diese 
Einschätzung ausfällt, zu entscheiden, ob 
das Kollektiv den Titel weiter tragen darf 
oder ob er aberkannt werden sollte?

„NEUER WEG“: Diese Kollegen gehen 
davon aus, daß der Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ nicht nur eine 
Anerkennung ist, sondern zugleich Ver­
pflichtungen auferlegt.

Genosse MERKEL: Von diesen ausge­
zeichneten Kollektiven sollten immer 
wieder neue Impulse ausgehen, wie das 
bei der Brigade „August Bebel“ der Fall 
ist.

Genosse SPURGAT: Übrigens sollte 
man bei diesem Vorschlag nicht das Wort 
„aberkennen“ überbetonen. Es geht ein­
fach darum: Die sozialistischen Kollektive 
würden regelmäßig Rechenschaft ablegen. 
Öffentlich natürlich. Die Möglichkeit, daß 
der Titel auf Grund schlechter Arbeit 
aberkannt werden könnte, hätte sicher­
lich eine gewisse moralische Wirkung. So 
manches Kollektiv würde sich mehr an­
strengen.

„NEUER WEG“: Die Aberkennung des 
Titels „Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit“ könnte aber als eine Strafe aufge­
faßt werden.

Genosse SPURGAT: Wenn man das
richtig handhabt, dann nicht. Unsere 
Parteileitung würde sehr, sjehr streng 
darüber wachen, daß mit der Aberken­
nung kein Mißbrauch getrieben wird.

Genosse MERKEL: Wir wollen doch 
nicht bestrafen, sondern erziehen. Bei der 
Rechenschaftslegung der Brigaden und 
der Diskussion Titel aberkennen oder 
nicht würde die Parteileitung auf jeden 
Fall eine Frage stellen: Was haben die 
BGL und die AGL, der Werkdirektor 
und der Betriebsleiter sowie die APO 
und die Parteigruppe eigentlich getan, 
damit sich das ausgezeichnete Kollektiv 
kontinuierlich weiterentwickelt? Darüber 
gäbe es die hauptsächlichsten Auseinan­
dersetzungen. Vielleicht würden sich dann 
die verantwortlichen Leiter sowie die 
BGL und die AGL intensiver um die 
Tätigkeit der sozialistischen Kollektive 
kümmern.

„NEUER WEG“: Erfolgversprechender 
wäre allerdings, es nicht erst so weit

kommen zu lassen, daß man bei einem 
sozialistischen Kollektiv zu dem Mittel 
der Aberkennung des Titels greifen muß. 
In den sozialistischen Kollektiven hat 
doch die Gewerkschaft eine große er­
zieherische Aufgabe zu erfüllen.

Verantwortung der Genossen 
für Gewerkschaftsarbeit

Genosse MERKEL: Das ist noch eine 
wunde Stelle in unserem Werk. Die Ge­
werkschaftsorganisation eines Bereiches 
müßte, ausgehend von den ökonomischen 
Aufgaben, die ideologische Arbeit so füh­
ren, daß die Ideen des Kollektivs voll 
wirksam werden. Sie müßte dafür sorgen, 
daß ein echtes sozialistisches Verhältnis 
zwischen Leiter und Kollektiv besteht. 
In einigen Abteilungen ist die Arbeit der 
Gewerkschaft schon ganz gut entwickelt. 
Aber noch völlig ungenügend werden die 
gewerkschaftlichen Mitgliederversamm­
lungen zur Erziehung der Kollegen ge­
nutzt.

Genosse SPURGAT: In den Mitglieder­
versammlungen der Gewerkschaft wer­
den die prinzipiellen Fragen der Erzie­
hung vernachlässigt. Daran ist unsere 
Parteileitung nicht ganz unbeteiligt. In 
den Parteigruppen z. B. arbeiten unsere 
Genossen schon ganz ordentlich. Da küm­
mern sich die Genossen um echte Pro­
bleme, wie beispielsweise die sozialisti­
sche Gemeinschaftsarbeit. Wenn aber 
Gewerkschaftsversammlungen sind, dann 
sitzt ein Teil der. Genossen da und war­
tet, was nun die Gewerkschaft sagen 
wird.

„NEUER WEG“: Also ist das ein Pro­
blem der Parteierziehung. Manchem Par­
teimitglied fehlt noch die Einstellung: 
Die Gewerkschaftsarbeit ist so gut, wie 
ich als Parteimitglied in der Gewerk­
schaft arbeite.

Genosse SPURGAT: Man kann sich 
drehen und wenden, wie man will, die 
Hauptaufgabe ist und bleibt die Arbeit 
mit den Menschen. Und wir bemühen 
uns sehr, diese Seite unserer Tätigkeit 
noch qualifizierter zu entwickeln.

„NEUER WEG“: Wir danken allen Be­
teiligten für dieses Gespräch.
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